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* Abgebildetes Modell: Range Rover Evoque 2.2 eD4 Dynamic, 5-Türer, man., 2WD, 150 PS/110 kW, Gesamtverbrauch
5.0 l/100 km, Ø CO2-Emission 133 g/km, Energieeffizienz-Kategorie A, Ø CO2-Emission aller in der Schweiz angebotenen
Fahrzeuge 153 g/km. Basispreis CHF 54’500.– mit Zusatzausstattung CHF 780.–. Leasing gültig bis 30. April 2013,
Berechnungsbeispiel: Sonderzahlung 10 % der Basispreisempfehlung, Laufzeit 48 Monate, 10’000 km/Jahr, effektiver
Jahreszins 3.97 %, Kaution 5 %, obligatorische Vollkasko nicht inbegriffen. Leasingrate monatlich CHF 641.– inkl. MWSt.
Kreditvergabe ist verboten, falls sie zur Überschuldung des Konsumenten führt.

Film anschauen

www.landrover.ch

ERWARTEN SIE DAS UNERWARTETE.
RANGE ROVER EVOQUE

facebook.com/LandRoverSchweiz

Er ist eines der aufregendsten Fahrzeuge seiner Generation – da dürfen 
Sie ruhig etwas mehr erwarten, in der Stadt wie im Gelände. Denn
mit Terrain Response®, Adaptive Dynamcis und seinen effizienten Moto-
risierungen ist der Range Rover Evoque im Herzen ein waschechter 
Land Rover, als Coupé wie als 5-Türer. Steigen Sie ein und erleben Sie 
bei einer Probefahrt selbst, warum der Range Rover Evoque seit dem
ersten Tag so erfolgreich ist. Jetzt bei Ihrem Land Rover-Fachmann.

MAX MOTZ MEINT

Sind wir gefühlt ein Kanton der
Schweiz? Oder ist bereits diese
Frage längst veraltet? Einer hats
jedenfalls verbittert im Leser-
brief vermerkt. Er ver-
gisst dabei nur, dass es
viele Wahrheiten gibt.
Die eine ist, dass wir
ein eigenes Land sind.
Und auch ganz eigene
Leute.

Und eine der anderen
ist, dass alles Auslegungssa-
che ist. Das früher übliche
«Grüss Gott» ist nämlich als dis-
krete Vorübung zur Trennung von
Kirche und Staat dem «Grüezi»
gewichen. Als Alemannen kann
uns schliesslich kein Eidgenosse
verbieten, uns derselben Gruss-
formel wie sie zu bedienen. Wie
es der Zufall eben so will.

Der will ja auch, dass schweizeri-
sche Wahlempfehlungen in unse-
ren Zeitungen erscheinen. Und
er will auch, dass wir wo immer
möglich schweizerische Gesetze
übernehmen. Als EU-Skeptiker
bringe ich auch Verständnis dafür
auf, dass wir uns bei der mehr
und mehr übernommenen EU-
Gesetzgebung ein paar kleine
Trotzeckchen bewahrt haben wie
zum Beispiel die Schweizer und
nicht die EU-Passfoto-Normen.

Und auch dass wir Teil des eidge-
nössischen Postleitzahlensystems
sind, hat nichts mit Kantönligeist
zu tun, sondern ist Teil der Liech-
tenstein-Image-Kampagne nach
dem Motto: Ratet mal, welche
Zahl einen Liechtensteiner Ort
nennt!

Und daran, dass wir auf Fernseh-
europakarten der EU-Sender
ebenso wenig zu finden sind wie
in unzähligen Internetportalen
und bei Firmen-Websites, wo

man nur als «Schweiz» bestel-
len oder sich registrieren las-
sen kann, erkennt man im
Ausland, wie bescheiden wir
sind.

Wenn man uns findet.

Was zu hoffen ist, denn wir sind
jedenfalls nicht so, wie viele mei-
nen, die wissen, dass es uns gibt.
Wir haben nicht nur einen Unter-
nehmertag, sondern sogar einen
Sorgfaltspflichttag. Toll! Und
wichtig! Denn da wurde heraus-
gefunden: «Wir sind keine In-
sel». Ehrfurcht ist angesagt vor
so viel brandneuen Erkenntnis-
sen.

Und dass auch der Vorschlag von
Aurelia Frick, das Namensrecht
wie z. B. in der Schweiz zu än-
dern, liegt nur daran, dass sie
rein zufällig dieselben Ideen wie
die da drüben hatte, und zwar,
weil sie Zeit zum Grübeln hatte,
als sie tapfer die Stellung hielt,
nachdem ihre Kollegen in der
Regierung den Bettel hingewor-
fen hatten. Laut «Vaterland»-
Umfrage ist das zwar für die
meisten von uns kein Thema,
aber was solls: Wenn die im gros-
sen Kanton das auch haben, ja
dann müssen wir das auch haben.

Nun muss ich aber hören, ich will
noch rechtzeitig zum Znüni ins
Beizli, meint Euer

SALI!

Der Atemnot «davonlaufen»
Jeder weiss wie sich Atemnot
anfühlt und bei hohen Belas-
tungen ist diese auch nicht ge-
fährlich. Chronische Beschwer-
den können jedoch viele Grün-
de haben und strikte Bettruhe
ist nicht mehr zwingend das
Allheilmittel.

Triesen. – «Jeder kennt das Gefühl der
Atemnot, wenn einfach nichts mehr
geht und man stehen bleiben muss.
Wenn die Atemnot nach einem an-
strengenden Berglauf oder einem
Wettrennen unter Freunden einsetzt,
so wundert dies keinen und klingt ja
auch wieder schnell ab», meinte der
Sportmediziner Josef Niebauer aus
Salzburg gestern an der Veranstaltung
«Health and Life Sciences» von der
Privaten Universität in Liechtenstein.
Am vergangenen Donnerstagabend
referierte er über Atemnot, deren Ur-
sachen und Behandlung.

Viele Ursachen
Neben der gewöhnlichen Atemnot bei
körperlicher Überanstrengung steht
die gefährliche chronische Atemnot.
Weil die Atemnot nur ein Symptom
einer von vielen möglichen Ursachen
ist, bedarf es zügiger medizinischer
Abklärung. Eine weit verbreitete Ur-
sache ist die Herzmuskelschwäche.
Verstopfte Arterien durch Verkalkung
der Gefässe führen dazu, dass Teile
des Herzmuskels vernarben und das
Herz deutlich an Pumpleistung ver-
liert. «Wenn das die Ursache für die
Atemnot ist, muss schnell reagiert
werden. Durch eine zügige Diagnose
mit einer Therapie kann vieles verhin-
dert werden», riet Niebauer. Daneben
sind aber zu einem Drittel Herzmus-
kelerkrankungen, Bluthochdruck

oder auch genetisch bedingte Erkran-
kungen schuld für eine schwächere
Pumpleistung. «Im Allgemeinen ist
die Atemnot ein völlig unterschätztes
Krankheitsbild. Innerhalb der ersten
fünf Krankheitsjahre sterben daran
mehr Menschen als an Brust- oder
Prostatakrebs», erklärte der Sportme-
diziner. 

Sport anstatt Bettruhe
Bis lange in die Neunzigerjahre galt
für Atemnot-Patienten das Dogma der
Bettruhe. So sollten das Herz und der
Körper verschont bleiben vor der
Überanstrengung. Doch neueste Er-
kenntnisse der Wissenschaft sagen ge-
nau das Gegenteil aus und warnen vor
einer Schwächespirale. «Das ist para-
dox, die Atemnot macht bewegungs-
arm, obwohl Bewegung dagegen nötig
ist», meinte Niebauer. Darum rät der
Sportmediziner zu einem individuell

an den Krankheitsgrad angepassten
Bewegungsprogramm, um Körper
und Muskulatur aufzubauen. «Denn
je mehr ich mich schone, umso mehr
wird die tägliche Belastung zum Leis-
tungssport», so Niebauer.

Jubiläumsausgabe der Serie
Die monatliche Lesung «Health and
Life Sciences» der Privaten Universi-
tät im Fürstentum Liechtenstein feier-
te am vergangenen Donnerstagabend
gleich zwei Jubiläen. Einerseits finden
die Lesungen nun seit 5 Jahren unun-
terbrochen statt und zum anderen
wurde zum ersten Mal ein Referent
wiederholt eingeladen. «Das zeigt
uns, dass auch weiterhin ein grosses
Interesse an  der Welt der Wissenschaft
besteht und diese Veranstaltungsreihe
ermöglicht», meinte Heinz Drexler,
Dekan der medizinisch-wissenschaft-
lichen Fakultät. (kb)

Jubiläumsausgabe: Josepf Niebauer wurde als erster Gastredner ein zweites Mal
eingeladen. Bild Stefan Trefzer

Fastentücher ausgestellt
Am kommenden Sonntag,
24. März, findet in der Maria-
hilf-Kapelle in Balzers um
16 Uhr eine Führung zu den
drei historischen Fastentüchern
aus Balzers statt. Historische
Fastentücher sind eine Rarität,
die man nicht häufig sieht.

Balzers. – Weltweit haben ungefähr
nur hundert historische Fastentücher
die Zeit überdauert, vier davon stam-
men aus Liechtenstein.

Historische ...
Das bekannte Fastentuch von Ben-
dern aus dem Jahr 1612 und die we-
niger bekannten Fastentücher aus

Balzers. Diese stammen aus der ers-
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts und
wurden 1979 zufällig auf der Burg
Gutenberg entdeckt. Sie wurden mit
grösster Wahrscheinlichkeit für die
Altäre der Mariahilf-Kapelle gefer-
tigt. In der Fastenzeit 2013 verhüllen
Kopien dieser drei Fastentücher nach
langer Zeit wieder die 
Altäre der Mariahilf-Kapelle. Eintritt
frei.

... und neue Fastentücher
Zeitgleich findet im Alten Pfarrhof
Balzers unter dem Titel «Auf Tuchfüh-
lung mit Hunger und Armut» eine
Ausstellung zu modernen Hungertü-
chern aus aller Welt statt, die seit 1976
entstanden sind. (pd)

Trotzten der Zeit: Blick in die Mariahilf-Kapelle mit den von Fastentüchern ver-
hüllten Altären. Bild pd


